
Wurzeln des Antisemitismus

Teil 1 des Podcasts zum Thema Antisemitismus und wie er bekämpft werden
kann

Lage der Klasse, Folge 4, Podcasts der Gruppe Arbeiter:innenmacht, Infomail 1231

Herzlich willkommen zur Lage der Klasse, dem Podcast der Gruppe Arbeiter:innenmacht zu
marxistischer Theorie und revolutionärer Praxis. Heute mit Katjuscha und Lina und der Frage: Wie
vollzog sich die Geschichte des Judentums und des Antisemitismus (aus einer historisch
materialistischen Perspektive)?

In der heutigen Folge gehen wir den historischen Wurzeln des Antisemitismus auf die Spur und
beschreiben die Veränderung vom mittelalterlichen Antijudaismus zum modernen Antisemitismus
anhand gesellschaftlicher sowie ökonomischer Entwicklungen. In einer weiteren Folge versuchen
wir, uns der Massenpsychologie des Antisemitismus zu nähern und gehen auf Zusammenhänge
zwischen Psyche und Gesellschaft ein. Wie sich der Antisemitismus heute zeigt und welche Ansätze
zum Kampf gegen ihn derzeit existieren und für welche Positionen wir als Gruppe
Arbeiter:innenmacht eintreten, wird Gegenstand der letzten Folge unserer Reihe zu Antisemitismus
werden.

Unsere Auseinandersetzung mit dem Thema ist sicherlich nicht erschöpfend, aber bietet
Ansatzpunkte, um Antisemitismus im Kern verstehen und Ansätze zum Kampf gegen ihn entwickeln
zu können.

Aber beginnen wir zunächst mit dem Anfang. Die jüdische Geschichte, deren Ursprung zu großen
Teilen hinter Mythen verborgen liegt, ist schon seit vielen Jahrhunderten eine Geschichte von
Vertreibung, Flucht und Umsiedlung. In der Antike werden Juden/Jüdinnen durch die römische
Eroberung aus Judäa vertrieben. Im europäischen Mittelalter hetzen Kleriker gegen Juden/Jüdinnen
und wütende Mobs verfolgen diese. Mit Beginn des Kapitalismus bahnt sich eine vernichtende Form
der Verfolgung an, die in die bisher historisch singuläre Katastrophe mündet: dem millionenfachen
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industriellen Massenmord an Juden/Jüdinnen durch Nazideutschland.

Es ist eine Geschichte von Leid, Schrecken und Grausamkeiten. Dennoch wandeln sich die Formen
der Verfolgung, stets eingebettet in die jeweiligen gesellschaftlichen Kontexte. Um die Entwicklung
von Antisemitismus verstehen zu können, ist es relevant, die Entwicklung der menschlichen
Zivilisation von damals bis heute als eine von Klassenkämpfen zu begreifen und die ökonomische
Funktion von Juden und Jüdinnen in den verschiedenen Formen der Klassengesellschaft zu
analysieren. Wir wollen also eine historisch-materialistische Analyse der jüdischen Geschichte
vornehmen.

Viele Ansätze tun dies nicht. Sie beschreiben jüdische Geschichte aus einer idealistischen
Betrachtungsweise heraus. Idealismus begreift die Idee als Ursprung für die Wirklichkeit. Im
Gegensatz zum Materialismus, der den Ursprung der Wirklichkeit in der Materie sieht. Also in dem,
was den Menschen umgibt und dadurch dessen Bewusstsein formt. Damit sind die gesellschaftlichen
Gegebenheiten und Produktionsverhältnisse gemeint, die das vorherrschende Bewusstsein prägen.

Natürlich gibt es eine beidseitige Wechselwirkung zwischen Ideologie und Materie. Der dialektische
Materialismus begreift aber letztere als das Grundlegende.

Das ist jetzt etwas abstrakt, wird aber anschaulich bei der Untersuchung der Frage, wie das
Judentum trotz der vielen Widerstände, Vertreibungen und Zerstreuung über so viele Jahrhunderte
erhalten bleiben konnte.

Eine gängige Antwort auf diese Frage liefern Erzählungen über die Diaspora. Diese besagen, dass
der Ursprung allen Unheils, das über das Juden und Jüdinnentum gekommen ist, in der Vertreibung
der Juden/Jüdinnen aus Judäa durch die Römer:innen ab dem 1. Jh. unserer Zeitrechnung, läge.

Tatsächlich konnte sich Judäa, eine Region auf dem Gebiet des heutigen Israels und Palästinas,
damals als eigenes Königreich behaupten und existierte über fast einhundert Jahre als jüdisches
Reich mit gewisser Unabhängigkeit. Dieses fand ein jähes Ende durch die Annexion als römische
Provinz. Es kam zum sogenannten jüdischen Krieg, in dessen Zuge Jerusalem erobert und der
Tempel zerstört wurde. Die Unterwerfung unter das römische Reich und die Verwaltung durch einen
Statthalter führte zu religiöser Unterdrückung, Aufständen und verstärkter Auswanderung.

Der Mythos der Diaspora lautet: Judäa unterschied sich vor der Zerstörung Jerusalems durch das
römische Reich nicht von anderen „Nationen“ (z. B. der römischen oder griechischen). Durch die
Kriege zwischen Römer:innen und Juden/Jüdinnen wurden die Juden/Jüdinnen aus ihrer
ursprünglichen Heimat (Israel/Palästina) vertrieben und in alle Himmelsrichtungen zersprengt.
Juden/Jüdinnen mussten fortan in der Diaspora von Ort zu Ort wandern – zusammengehalten durch
das starke Band ihrer religiösen Gemeinschaft und mit der ewigen Hoffnung, in die ursprüngliche
Heimat zurückzukehren.

In dieser Beschreibung wird also die „nationale Idee“ und die „Kraft des eigenen Willens“ als
Erklärung für den Erhalt des Judentums herangezogen.

Im Gegensatz zu dieser idealistischen Erklärung würden wir die Wirkrichtung in umgekehrter
Richtung analysieren und sagen, dass das starke religiöse Band und die kulturelle Verbundenheit
der zerstreuten Juden/Jüdinnen aus einer materiellen Notwendigkeit heraus entstand. Also deren
Folge ist und nicht deren Ursprung. Aber dazu später mehr.

Hier ist noch anzumerken, dass wir, wenn wir von Nation sprechen, nicht die Nation im heutigen
Sinne meinen. Weder Römer:innen, Griech:innen noch Juden/Jüdinnen waren in der Antike eine
Nation im modernen Sinne. Diese entstand erst später im Übergang zur bürgerlichen Gesellschaft.



Zunächst mal zur Frage, warum es überhaupt zur Diaspora kommt, was übersetzt nicht nur
Vertreibung, sondern auch Zerstreuung bedeutet. Die Übersetzung aus dem Griechischen zeigt
bereits, dass es sich hierbei nicht nur um eine erzwungene Vertreibung, sondern auch um
eine Auswanderung aus anderen Gründen handeln kann.

Dazu wollen wir uns vorerst genauer die jüdische Geschichte in der Antike ansehen. Es ist sicherlich
richtig, dass die Zerstörung des jüdischen Zentrums durch das römische Reich zur verstärkten
Auswanderung führte, wobei die Vertreibung vor allem die herrschenden Klassen betraf. Jüdische
Bauern/Bäuerinnen wurden demgegenüber unter römischer Herrschaft oftmals zur Assimilierung
gezwungen.

Historische Quellen belegen aber vor allem, dass auch schon vor der Niederlage in den jüdischen
Kriegen ein Großteil der Juden und Jüdinnen in der Diaspora, verteilt um das Mittelmeer, lebte.
Warum? Das historische Judäa liegt in der Region um Jerusalem, besteht hauptsächlich aus Wüste,
die sich zwischen Jerusalem und dem Toten Meer erstreckt, und dem Jerusalem umgebenden
Bergland. Da das Bergland, was den Juden und Jüdinnen zur Verfügung stand, nicht besonders
fruchtbar war, reichte es schlicht nicht aus, um dem Volk die Lebensgrundlage zu sichern. Es ist
also anzunehmen, dass Juden/Jüdinnen schon weit vorher darauf angewiesen waren, ihre Existenz
anderweitig zu bestreiten.

Ebenso liegt das damalige Judäa im Einflussgebiet zweier zentraler Fernhandelsrouten, die ihren
Ursprung lange vor unserer Zeitrechnung haben. Der via maris, welcher vom Nildelta über die
israelische Küstenebene nach Damaskus führt, und der Weihrauch- und Königsstraße,
welche südlich der Arabischen Halbinsel beginnt und sich durch Jordanien nach Damaskus zieht. Es
ist also naheliegend, dass Juden/Jüdinnen seit jeher im Handel tätig waren, um ihre Existenz zu
sichern. Sie lebten vom Fernhandel, wo hauptsächlich Luxusgüter wie Metall, Glas, Olivenholz und
Edelsteine gehandelt wurden, und vom Regionalhandel, wo es vor allem um Waren des alltäglichen
Gebrauchs wie zum Beispiel Nahrungsmittel, Gewürze, Kleidung ging.

Eine gewisse Zerstreuung der Juden und Jüdinnen ging automatisch mit ihrer Tätigkeit im
Fernhandel einher, da Güter, die an einem Ort gekauft wurden, an einen anderen Ort transportiert
werden mussten, um sie dort weiter zu verkaufen. Juden/Jüdinnen breiteten sich entlang der
Handelswege aus und ließen sich in zahllosen Städten in Europa und Asien nieder. Die
Handelsrouten und die Einbindung von Juden/Jüdinnen in den Handel bestanden schon mehr als
tausend Jahre vor der römischen Annexion. Der ursprüngliche Grund für die Auswanderung der
Juden und Jüdinnen muss zunächst also in den geographischen Gegebenheiten Palästinas gesucht
werden.

Die Frage, wie das Juden und Jüdinnentum trotz der großen räumlichen Verteilung über so lange
Zeit erhalten bleiben konnte, wurde damit aber noch nicht beantwortet. Dafür muss man genauer
untersuchen, wie Fernhandel in der vorkapitalistischen Gesellschaft funktionierte. Im Gegensatz zur
heutigen vernetzten und globalisierten Welt war es damals äußerst schwierig, Handel über so weite
Distanzen zu organisieren.

Es benötigte spezialisierte Schichten der Bevölkerung, die über Sprachkenntnisse und Wissen über
Handelswege verfügten und Beziehungen in andere Städte hatten. Diese Funktion nahmen unter
anderem Juden/Jüdinnen ein. Für das Aufblühen der Handelstätigkeit war es förderlich, dass
Juden/Jüdinnen über dieselbe Sprache und eine einheitliche Schrift verfügten, um Wissen und
Erfahrungen weitergeben zu können. Es ergab also Sinn, dass die ökonomische Funktion des
Handels durch eine Bevölkerungsgruppe aus einem Kulturkreis ausgefüllt wurde. Abraham Léon, ein
jüdischer Trotzkist, der in Auschwitz ermordet wurde, beschreibt in seinem Buch „Die jüdische
Frage“ von 1942, dass hier eine Gesellschaftsschicht von einer Bevölkerungsgruppe gebildet wurde



– was nichts Ungewöhnliches für vorkapitalistische Gesellschaften ist.

Léon stellt dar, dass sich in der Diaspora große Teile der jüdischen Bevölkerung aber auch völlig in
die vorgefundene Kultur integriert haben. In Nordafrika beispielsweise seien viele Juden und
Jüdinnen in der Landwirtschaft tätig gewesen, was zur vollständigen Eingliederung in die dort
bestehende Gesellschaft geführt habe. Trotz der zunächst vorhandenen religiösen Unterschiede sei
es unter anderem durch Heirat über mehrere Generationen hinweg zu einer kulturellen Anpassung
gekommen. Juden und Jüdinnen haben hier aufgehört, eine eigenständige Schicht zu bilden und sind
– wie auch die übrige Bevölkerung dort – Bäuer:innen geworden. Ein isoliertes gesellschaftliches
Leben sei hauptsächlich in den Städten, in welchen Juden und Jüdinnen mit Handel beschäftigt
waren, bestehen geblieben.

Das Weitertragen der jüdischen Kultur und Religion hat also eine bestimmte ökonomische Funktion.

Generell kann man sagen, dass die Handelstätigkeiten in der Antike bis hin ins Mittelalter für viele
Juden/Jüdinnen relativen Reichtum brachten.

Trotz Vertreibungen gab es relativ stabile Lebensbedingungen, sodass die jüdische Kultur aufblühen
konnte. In unterschiedlichsten Räumen der Welt entwickelten sich verschiedene Ausprägungen
jüdischer Religion und Identität. In Europa lebten die Aschkenasim, auf der Iberischen Halbinsel die
Sephardim, im arabischen Raum die Mizrachim. Nur eine Minderheit lebte in Palästina und niemand
hat im Traum daran gedacht, dorthin zurückzukehren.

Es war aber auch nicht alles rosarot. Die Wurzeln von Judenhass reichen bis in die Antike zurück.
Hier keimte Hass auf, der sich später mit Durchsetzung des Christentums zum mittelalterlichen
Antijuadismus entwickelte.

Um diese Entwicklung nachzuvollziehen, wollen wir uns die vorherrschenden gesellschaftlichen
Gegebenheiten im Feudalismus des mittelalterlichen Europas genauer anschauen. Ein Großteil der
damaligen Bevölkerung lebte von den Erzeugnissen der Landwirtschaft. Die Bauern/Bäuerinnen
produzierten alles, was zum Leben nötig war, selbst. Sie verbrauchten den Großteil ihrer
Erzeugung, der Rest wurde getauscht. Getreide wird gegen Leinen getauscht, Hosen gegen Stühle
und Schuhe gegen Messer. Es gab natürlich schon Geld in Form von Münzen, das zur Erleichterung
des Tausches eingesetzt wurde. Es war jedoch wesentlich auf seine Funktion als Tauschmittel
reduziert. Abgaben, die die Bauern/Bäuerinnen an die Grundherren abtreten mussten – das so
genannte Lehen – wurden zunächst in Natural-, später in Geldform getätigt. Geld spielte aber noch
eine untergeordnete Rolle. Generell war es ein mehr oder weniger abgeschlossener
Wirtschaftskreislauf, der wenig Fragen aufwarf. Man kennt den Schuster von nebenan und weiß, wo
das Getreide gemahlen wird.

Der Hass gegenüber Juden und Jüdinnen ist zunächst auf ihre verbreitete Funktion als
Händler:innen zurückzuführen. Die ersten Kaufleute, die unbekannte Waren aus fernen Regionen
brachten, wurden immer als Fremde wahrgenommen. Generell stieß jegliche wirtschaftliche
Aktivität, die nicht direkt mit Landwirtschaft und der Verarbeitung ihrer Erzeugnisse zu tun hatte,
auf Ablehnung. Es war schwierig, diese zu begreifen. Wie können Kaufleute, ohne eigene Produkte
herzustellen, ihren Lebensunterhalt bestreiten? Wie ist es möglich, dass sie ohne schwere
körperliche Arbeit gewissen Reichtum erwirtschaften können? Woher kommt das Geld? Und warum
verarmen Menschen, die in Kontakt mit Geldwirtschaft kommen?

Durch ihre Tätigkeit als Händler:innen wird auf Juden und Jüdinnen schon damals eine
Verkörperung des fremden und unheimlichen Geldes projiziert.



Im Verlauf des europäischen Mittelalters veränderte sich die ökonomisch vorteilhafte Situation für
Juden und Jüdinnen und mit ihr nimmt die Gewalt gegen sie zu.

Es kommt, vor allem in Westeuropa, zu einer Periode intensiver wirtschaftlicher Entwicklung. Wir
sind gerade im 11. Jh. unserer Zeitrechnung und die Landwirtschaft ist nach wie vor der dominanter
Wirtschaftszweig. Es kommt zu Innovationen (wie z. B. der Ausbreitung der Dreifelderwirtschaft),
die den Ertrag erheblich steigern konnten. Auch in anderen Wirtschaftsbereichen kam es zu
Produktivitätssteigerungen wie zum Beispiel im Textilhandwerk durch Verbreitung des
Trittwebstuhls. Die günstigen Bedingungen führten zu einem breiten Bevölkerungswachstum.
Bauernsiedlungen werden zu Dörfern, Dörfer zu Städten, die Städte zu Handelszentren, in denen die
Produkte getauscht werden.

Für Juden und Jüdinnen, die bis dahin ihre Existenz zu großem Teil durch Handelstätigkeit
bestritten, bedeutete diese Entwicklung nichts Gutes. Bis dahin hatten sie eine gewisse Sonderrolle
mit großer Bedeutung inne. Teilweise waren sie die einzige wirtschaftliche Verbindung zwischen
Europa und Asien. Das Entstehen einer städtischen Industrie und das Aufkommen einer
einheimischen Handelsklasse führten zu einer verstärkten Konkurrenzsituation. Juden und Jüdinnen
wurden aus dem Handel gedrängt und entwickelten sich zunehmend zu einer Randschicht.

Mit dem expandierenden Binnenhandel nahm auch die Bedeutung der Geldwirtschaft stetig zu. Es
wurde vermehrt Geld eingesetzt, um den Handel zu organisieren. Zunehmend nicht mehr nur im
Fern-, sondern auch im Regionalhandel. Da es Juden und Jüdinnen häufig nicht mehr möglich war,
durch Handelstätigkeiten ihre Existenz zu sichern, blieb ihnen die Nische des Geldverleihs. Dieser
wurde statt spezialisiertem Handwerk und Handel zur Haupteinnahmequelle.

Dass Geldverleiher:innen, die notgedrungen auch Schuldeneintreiber:innen sind, nicht die
beliebtesten Teile der Bevölkerung darstellen, ist naheliegend. Mit dem Verbot seitens der Kirche,
das Christ:innen den Geldverleih untersagte – das sogenannte Zinsverbot v. a. aus dem Alten
Testament – besaßen Juden und Jüdinnen das Monopol für Kreditgeschäfte und wurden zu
gesuchten und gehassten Geldverleiher:innen.

Im Unterschied zum Kapitalismus, wo Kredite bestimmend als Investition in gewinnbringende
Produktion gesteckt werden, wurden sie im Feudalismus hauptsächlich zwecks Konsums vergeben.
Sie wurden also nicht benutzt, um aus Geld noch mehr Geld zu machen, sondern ausgegeben für
Kriegstätigkeiten, Prestigebauten und anderweitigen Konsum der Herrschenden. Die
Wahrscheinlichkeit, dass Kredite nicht zurückbezahlt werden konnten, war dabei relativ hoch. Um
sich abzusichern, mussten hohe Zinsen verlangt werden, was von den Schuldner:innen als
„Wucherzinsen“ wahrgenommen wurde.

In dieser Zeit entstanden Stereotype von „gierigen Juden/Jüdinnen“. Es entwickelte sich das
Zunftwesen, das Nicht-Christ:innen von handwerklichen Berufen ausschloss. Für Juden/Jüdinnen
blieben nur noch sehr spezifische Handwerkstätigkeiten und der Geldverleih als Einnahmequelle.
Ihnen wurde verboten, Waffen zu tragen und bestimmte Ämter auszuführen. Jüdisches Kapital geriet
vermehrt in Konflikt mit allen Klassen der Gesellschaft. Es folgte eine Periode grausamster
Verfolgungen und blutiger Aufstände.

Die Hetze gegen Juden/Jüdinnen wurde häufig von den Feudalherr:innen selbst initiiert, da diese die
Hauptabnehmer:innen der Kredite waren. Adelige und Kleriker waren von Schulden geplagt und
teilweise nicht mehr zahlungsfähig. Daher kam ihnen die Vertreibung teilweise sogar gelegen. Von
der Kirche wurde die Hetze gegenüber Juden/Jüdinnen legitimiert. Sie wurden als „Mörder:innen
Christi“ bezeichnet und als Verräter:innen und Verdammte verleumdet. Mit Beginn der Kreuzzüge
kam es in Mitteleuropa auch zu den ersten großen Pogromen, die sich dann in schlimmer



Regelmäßigkeit wiederholten. Beim Kreuzzugwahn wurden auch Juden/Jüdinnen zum Teil der
Feindeswelt. Mythen über Brunnenvergiftungen, „teuflische“ Rituale und Kinderopfer wurden
ausgeschmückt und verbreitet.

Gleichzeitig bestand eine gegenseitige Abhängigkeit zwischen Herrschenden und Juden/Jüdinnen.
Die Zentralgewalten benötigten die Kredite zur Finanzierung ihrer Herrschaft. Daher wurden
Erklärungen erlassen, die Juden und Jüdinnen unter besonderen Schutz stellten. Solche
Schutzprivilegien wurden beispielsweise von den Königen Englands, Frankreichs und vom
deutschen Kaiser erlassen. Sie drohten hohe Strafen für Gewalt gegen Juden und Jüdinnen an. Auf
der anderen Seite durften sich Juden/Jüdinnen nicht selbst verteidigen und mussten für den Schutz
hohe Steuern zahlen.

Die Hetze gegenüber Juden und Jüdinnen wird teilweise von den Herrschenden entfacht und
Pogrome werden entfesselt. Auf Grund der gegenseitigen Abhängigkeit bieten diese zeitweise aber
auch Schutz. Der mittelalterliche Antijudaismus geht also nicht bis hin zur Forderung der
Vernichtung von Juden/Jüdinnen und ist geprägt von religiösen Argumentationen.

Mit dem Aufstreben des Kapitalismus ändert sich die gesamte gesellschaftliche Situation und damit
die gesellschaftliche Stellung von Juden und Jüdinnen. Der Hass gegen sie entwickelt eine neue
Qualität – den modernen Antisemitismus.

Der bisher vorherrschende christliche Antijudaismus, der auf kulturell-religiöser Tradition aufbaut,
ist nicht gleichzusetzen mit dieser neuen Form, die sich mit dem Kapitalismus entwickelt. Das
verbindende Element der beiden Formen des Antijudaismus bzw. Antisemitismus besteht darin, dass
beide als Ersatzaufstände gegen die jeweils bestehende Herrschaftsform begriffen werden können.
Der Wunsch der Unterdrückten, gegen die Unterdrückung aufzubegehren, wird nicht gegen die
Herrschenden gerichtet, sondern auf Juden und Jüdinnen projiziert. Das trennende Moment liegt in
der Art der Projektion. Im christlichen Antijudaismus wird auf Juden/Jüdinnen die Verkörperung des
Teufels projiziert. Sie werden als etwas Teuflisches, in diesem Sinne Antichristliches, dargestellt. Im
modernen Antisemitismus werden die schädlichen Seiten des Kapitalismus auf Juden und Jüdinnen
projiziert. Sie werden mit dem „raffenden Kapital“ assoziiert. Aber dazu später mehr.

Über die Ersatzaufstände werden wir in Bezug auf Mario Erdheim und die sogenannten
Freudomarxist:innen auch im zweiten Teil unserer Podcastreihe noch genauer eingehen.

Zurück zu den gesamtgesellschaftlichen Gegebenheiten zu Beginn des Kapitalismus. Mit der
Industrialisierung in Europa beginnt auch ein grundlegender Wandel der bestehenden
Klassengesellschaft. Feudale Strukturen sterben ab und neue Klassen entwickeln sich: die
Kapitalist:innenklasse und das Proletariat.

Kleine Handwerker:innen werden durch die industrielle Produktion verdrängt. Sie können mit der
Konkurrenz durch die Massenfertigung nicht mithalten. Bauern und Bäuerinnen werden von ihrem
Land vertrieben und ihres Eigentums beraubt, das zunehmend zentralisiert wird. Diese Entwicklung
wird als Bestandteil der ursprünglichen Akkumulation bezeichnet.

Die Bevölkerung wird ihrer Mittel zum Lebensunterhalt beraubt. Menschen verlieren ihre
Produktionsmittel. Sie werden von ihrer Subsistenzwirtschaft losgerissen und müssen als freie
Proletarier:innen ihre Arbeitskraft in den Fabriken verkaufen, um ihr Überleben zu sichern. Es
kommt zu einer Migrationsbewegung vom Land in die Städte, aber auch zur Auswanderung. Die
allgemeine Auswanderungsbewegung verbindet sich mit der jüdischen. Denn auch für
Juden/Jüdinnen hat die Auflösung feudaler Strukturen weitreichende Folgen. Diese waren – wie wir
vorher gehört haben – bisher hauptsächlich im Handel, Kreditwesen oder im spezialisierten



Handwerk tätig.

Die zunehmende Bedeutung von Fernhandel und die Entwicklung der europäischen Hafenstädte zu
zentralen Umschlagplätzen führt zur Entstehung einer einheimischen Handelsbourgeoisie. Auch
erfordert die neue kapitalistische Produktionsweise andere Formen der Finanzierung. In Italien
entsteht im 13. Jahrhundert das Bankenwesen, das sich nach ganz Europa ausweitet. Auch im
deutschsprachigen Raum tritt mit den Fuggern eine mächtige Bankiersfamilie auf.

Diese Entwicklung stellt eine Bedrohung der Lebensgrundlage und eine zunehmende Konkurrenz für
jüdische Kaufleute und Geldverleiher:innen dar. Ihre besondere Rolle in der Gesellschaft beginnt
sich zunehmend aufzulösen. Sie integrieren sich in die sich entwickelnden Klassen. Einige Juden und
Jüdinnen, die es geschafft haben, eigenen Reichtum anzuhäufen, schaffen es – durch den Erwerb von
Produktionsmitteln –, in der Kapitalist:innenklasse aufzugehen. Sie bleiben Kaufleute oder werden
zu Industriellen in den großen Industrie- und Handelszentren. Juden und Jüdinnen, die in Folge
dieser Entwicklung ihre Lebensgrundlage verlieren oder auch schon vorher verarmt waren, sind
gezwungen, gegen Lohn in den Fabriken zu arbeiten. Sie werden Teil der Arbeiter:innenklasse und
schuften vor allem in der Konsumgüterindustrie.

Diese Entwicklung läuft keineswegs einheitlich in Europa ab. Während in Westeuropa die
Industrialisierung schnell voranschreitet und sich Juden und Jüdinnen in die neue Klassenstruktur
einfügen, läuft in Osteuropa die Entwicklung des Kapitalismus stockend. Juden und Jüdinnen finden
keinen neuen Platz und verarmen. Gab es zunächst noch eine Migrationsbewegung Richtung Osten,
da hier noch länger feudale Strukturen herrschten, führt der wachsende Antisemitismus zu einer
Vertreibung der Juden/Jüdinnen aus Osteuropa. Viele wandern nach Westeuropa oder in die noch
junge USA aus.

Der aus dem Mittelalter kommende Antijudaismus verbindet sich mit der Krise des Feudalsystems.
Der Übergang zum Kapitalismus bringt Hunger, Verarmung und Elend mit sich. Juden/Jüdinnen
werden verstärkt zu Sündenböcken für die Krisen der Zeit. Es werden Ursachen für das allgemeine
Elend gesucht und in stereotypen Zuschreibungen zu Juden und Jüdinnen gefunden. Diese seien
„gierig“ und „beuten das Volk aus“. Es kommt zu schlimmen Pogromen und Verfolgungen. Juden
und Jüdinnen werden gezwungen, in Ghettos zu leben und charakteristische Kleidung zu tragen.

Doch woher kommt der neue Antisemitismus? Und worin besteht die neue Qualität des Hasses
gegen Juden und Jüdinnen?

Im Vergleich zum Feudalismus ist das Ausbeutungsverhältnis im Kapitalismus sehr viel schwieriger
zu verstehen. Die mittelalterliche Gesellschaft beruht hauptsächlich auf der Ausbeutung der
Bäuer:innen sowie der Abgaben an den Feudalherren. Bäuer:innen bewirtschaften das Land. Das
daraus hervorgebrachte Produkt dient zum einen Teil der eigenen Reproduktion. Es wird
hauptsächlich selbst konsumiert und ein kleiner Teil gegen andere Dinge (wie Kleidung etc.)
getauscht. Ein anderer Teil muss als Grundrente – zunächst als Teil des hergestellten Produkts,
später in Form von Geld – an den/die Grundherr:in abgegeben werden.

Dieses Verhältnis wird religiös verschleiert und somit politisch legitimiert. Die feudale Ordnung
erscheint als natürlich und göttlich. Der Mensch ist von Natur aus ungleich. Ungleichheit erscheint
daher auch als natürlich und gerecht. Trotz dieser religiösen Legitimierung ist das feudale
Ausbeutungsverhältnis leichter zu begreifen als das kapitalistische. Einer besitzt Land, der andere
muss Abgaben leisten, um dieses bewirtschaften zu dürfen und den Schutz des Lehnsherren zu
genießen.

Im Kapitalismus ist alles etwas komplizierter, denn hier ist die Verschleierung des



Ausbeutungsverhältnisses eine spezielle. Menschen verschiedener Klassen erscheinen zunächst frei
und gleichberechtigt. Arbeiter:innen verkaufen scheinbar freiwillig ihre Arbeitskraft gegen einen
scheinbar „gerechten Lohn“. Es besteht aber dennoch ein Ausbeutungsverhältnis. Arbeiter:innen
werden nicht durch Androhung körperlicher Gewalt zur Arbeit gezwungen wie beispielsweise bei
Sklav:innen. Doch sehr wohl aus ihrer ökonomischen Not heraus. Um zu überleben, müssen sie für
Kapitalist:innen schuften, die sich dann einen Teil des erschaffenen Wertes aneignen. Die
Arbeiter:innen selbst bekommen nur das, was sie zur Reproduktion Ihrer Arbeitskraft brauchen.

Diese gesellschaftlich-ökonomischen Prozesse werden in der Breite nicht analysiert und das
gesellschaftliche Ausbeutungsverhältnis nicht erkannt. Es wird systematisch verschleiert und
erscheint daher auch nicht als Ausbeutung. Das erfahrene Leid wird nicht ursächlich begriffen,
bleibt aber bestehen und sucht sich Ventile.

Alle Übel der Welt werden am Geld festgemacht, also rein auf der Zirkulationssphäre begriffen und
auf die Zuschreibung von Schuld heruntergebrochen. Antisemitische Propaganda kann leicht an den
Alltagserfahrungen der Menschen ansetzen und findet in der Assoziation von Juden/Jüdinnen und
Geldwirtschaft eine willkommene Verknüpfung.

Die Unterteilung in Gut und Böse ist ein Instrument, um komplexe und schwer begreifliche
Gegebenheiten zu vereinfachen und herunterzubrechen. Dieses Mechanismus’ bedient sich auch der
moderne Antisemitismus. Er gibt eine Orientierung in unveränderlich gut („das gute deutsche
schaffende Kapital“) und in unveränderlich schlecht („das böse jüdische raffende Kapital“) vor. Der
Kapitalismus wird also nicht als Krisen produzierendes Ausbeutungsverhältnis zwischen Klassen
verstanden, sondern als grundsätzlich funktionierendes System. Wären da nicht die „gierigen
jüdischen Bänker:innen“. Juden und Jüdinnen werden als gierig, hinterlistig und feige dargestellt. Im
Vergleich zu den „guten Deutschen“, die loyal, stark und heimattreu seien.

Statt sich gegen das System, also gegen die Kapitalist:innenklasse, zu richten, wendet der moderne
Antisemitismus die Wut und Verzweiflung über das erfahrene Leid gegen Juden und Jüdinnen. In
ihnen findet das Böse die Personifizierung. Juden und Jüdinnen werden mit dem Teufel assoziiert,
dessen Maske man jetzt zu kennen scheint. Ängste und der Wunsch nach gesellschaftlicher
Veränderung werden durch antisemitische Stereotype auf Juden und Jüdinnen projiziert, statt sich
gegen das System zu richten. Was die Möglichkeit, tatsächlich Veränderung zu erreichen, vereitelt.

Besonders anfällig für solche Erklärungsansätze sind Teile der Gesellschaft, die vom Kapitalismus
profitieren, aber von Krisen und großen Monopolkonzernen bedroht werden. Also vor allem kleine
Unternehmen, Selbstständige und Handwerker:innen. Sie haben Ängste, abzusteigen und ihre
ökonomischen Grundlagen zu verlieren.

Doch auch in Teilen der Arbeiter:innenklasse kann Antisemitismus Fuß fassen, wenn die Wut gegen
die Unterdrückung sich nicht mehr gegen die herrschende Klasse richten kann. Besonders die
regelmäßig wiederkehrenden Krisenzeiten des Kapitalismus und die Niederlagen der
Arbeiter:innenbewegung, bieten daher einen besonderen Nährboden für Antisemitismus.

Zugleich kann der moderne Antisemitismus nicht ohne die Entstehung von Nationen und
Nationalstaaten verstanden werden, als Ausdruck kapitalistischer Herrschaft. Dafür ein kurzer
Definitionsversuch. Eine Nation ist das Ergebnis der bürgerlichen Epoche, also verbunden mit dem
Aufstieg und Niedergang des Kapitalismus. Sie ist eine Gemeinschaft von Klassen, dominiert durch
eine privilegierte oder ausbeutende Klasse. Diese Gemeinschaft hat eine vereinheitlichende
territoriale und wirtschaftliche Grundlage, zumeist eine gemeinsame Sprache und Kultur sowie eine
gemeinsame Geschichte, ob nun wirklich oder mythisch. Auf diesem Fundament hat sich ein
gemeinsames Selbstbewusstsein oder ein Nationalcharakter herausgebildet mit der politischen



Konsequenz, dass die Nation eine eigene Staatsform anstrebt oder schon errichtet hat: den
Nationalstaat.

Dieser Begriff der Nation ist nicht deckungsgleich mit jenem der Auslegung der Tora. Hier
resultierten das gemeinsame Selbstbewusstsein und die nationale Idee aus dem Glauben. Deutlich
wird diese Auffassung durch die Bezeichnung der Juden und Jüdinnen als das Volk Gottes.

Die jüdische nationale Auffassung stand mit der Herausbildung von Nationalstaaten im
Widerspruch.

Begriffe wie die des doppelten Nationalismus, wie sie im liberalen Judentum des 18. und 19.
Jahrhunderts prägend waren, beispielsweise bei Moses Mendelssohn, waren nicht vereinbar mit dem
bürgerlichen Nationalbegriff. Juden und Jüdinnen – mit der Idee der jüdischen Nation – stellten also
die Herausbildung der Nationalstaaten in Frage. Nationalismus als dominante Ideologie
bürgerlicher Herrschaft hat einen vereinnahmenden Anspruch und duldet kein Nebeneinander. Eine
Gleichzeitigkeit von jüdischer Nationalidee und Zugehörigkeit zur bürgerlichen Nation war also
nicht möglich.

Hieraus resultierten die Projektionen von Juden und Jüdinnen als „Fremdkörper“ in der Nation.
Juden und Jüdinnen wurden als „parasitäres“ Volk im sonst gesunden deutschen Volkskörper
verleumdet. Die Verschwörungstheorie der sogenannten Protokolle der Weisen von Zion, die die
angeblichen Pläne der jüdischen Weltverschwörung formulierten, sind Ausdruck einer solchen
Stellung von Juden und Jüdinnen. Einerseits im Territorium ansässig, andererseits Fremde.
Antisemitismus wird hier von bürgerlichen Kräften bewusst für die eigenen Ziele eingesetzt.

Wir werden an dieser Stelle noch nicht tiefer darauf eingehen, aber bereits in der frühen
sozialistischen Bewegung gab es hier einen Richtungsstreit, wie der moderne Antisemitismus zu
bekämpfen sei. Eine Perspektive formulierte der jüdische Frühsozialist Moses Hess, der die
Notwendigkeit der politischen Emanzipation benannte, also die Gründung eines jüdischen Staates.
Die andere stammte von Karl Marx, der die Bedingungen des Endes des Antisemitismus in der
sozialen Emanzipation erkannte, also in der Beseitigung des Nationalstaats mitsamt der
Klassengesellschaft. Und somit auch der Basis für die falschen Projektionen. Genauer werden wir
darauf in der 3. Folge dieser Podcast-Reihe eingehen.

Zu einem schrecklichen Höhepunkt des modernen Antisemitismus kam es in Europa in den 1930er
Jahren, als eine massive Krise des Kapitalismus wütete und Arbeitslosigkeit und Inflation den
Menschen Hunger und Armut brachten. Die Arbeiter:innenbewegung konnte die Revolution aber
nicht bis zum Sturz des Kapitalismus weitertragen, den Nationalstaat samt Klassenstruktur nicht
beseitigen. Mit ihrem Niedergang war auch die Möglichkeit, sich zielführend gegen die Bedrohung
des Kapitalismus zu wehren, verloren.

Die reaktionäre faschistische Bewegung konnte an den real werdenden Abstiegsängsten ansetzen
und baute auf der sich von der Arbeiter:innenklasse abwendenden Klasse des
Kleinbürger:innentums auf, um ihre Macht auszubauen. Antisemitismus wird hier bewusst
eingesetzt und hat die Funktion, verschiedene Klassen ideologisch in einer Rasse aufgehen zu lassen
und die „deutsche Volksgemeinschaft“ zu konstruieren, die sich gegen „innere und äußere Feinde“
verteidigen müsse. Hier sind wir also schon bei der Verschwörungstheorie par excellence
angekommen: der Erzählung über die vermeintliche jüdisch-bolschewistische Weltverschwörung.

Die Konsequenz dieser Ideologie sind Pogrome, Vernichtungsphantasien und Massenmord. Der Hass
gegen Juden und Jüdinnen verbindet sich mit vermeintlich wissenschaftlich und biologisch
argumentierten Rassentheorien und führt zu einer vernichtenden Form des Antisemitismus. Hier



zeigen sich Verbindungslinien zum Rassismus auf, auch wenn beides sicherlich nicht das Gleiche ist.
Die moderne Form des Rassismus entwickelte sich im Zuge der Kolonialisierung, um die
schrecklichen Gräueltaten der europäischen Kolonialmächte zu legitimieren. Es entstand die
Vorstellung eines „biologisch überlegenen Herrenvolkes“, das das „natürliche Recht“ habe, andere
Völker zu versklaven. Eine willkommene Legitimierung, die es den Expansionsbestrebungen des
europäischen Kapitalismus erlaubte, Menschen in den Kolonien zu unterdrücken und auszubeuten.

Der moderne Antisemitismus dient zwar nicht zur Beherrschung eines Gebietes, fußt aber auf
derselben Konstruktion des „weißen Herrenvolkes“.

Auch reicht die „Theorie des reinen Blutes“, welche Faschist:innen benutzen, um ihre
Schreckenswerke ideologisch zu legitimieren, bis in die frühe Kolonialzeit zurück. Ferdinand und
Isabella, die beiden sogenannten „katholischen König:innen“, die 1492 die gesamte Iberische
Halbinsel einnahmen und damit das Ende des muslimischen al-Andalus einleiteten, zwangen alle
dort lebenden Juden und Jüdinnen, zu konvertieren oder das Land zu verlassen. Viele jüdische
Gemeinden lebten über mehrere Jahrhunderte weiter im Verborgenen. Diese wurden Ziel grausamer
Verfolgungen durch die Inquisition. Es entstanden Erzählungen über die Unterwanderung der
Gesellschaft durch Juden und Jüdinnen. Es wurden Abstammungslinien untersucht, um Juden und
Jüdinnen zu entlarven. Es entstand die Theorie, dass Menschen „unreinen Blutes“ niemals „echten
Glauben“ erlangen können. Die Inquisition fügte dem Antijudaismus also die Verschwörungstheorie
der geheimen jüdischen Bünde hinzu und ist die erste europäische Institution, die rassistisch
begründete Verfolgung betrieb.

Die beiden waren übrigens später die Geldgeber:innen für Kolumbus. Sie legten also den Grundstein
für die spätere spanische Weltmacht und leiteten die Zeit der Kolonialisierung ein.

Aber darauf wollen wir jetzt nicht genauer eingehen und hier erstmal zum Ende kommen.

Wenn ihr Aspekte nochmal genauer nachlesen wollt, empfehlen wir euch unser Theoriejournal
„Revolutionärer Marxismus“. Die 51. Ausgabe mit dem Titel „Antisemitismus, Zionismus und die
Frage der jüdischen Nation“ war die Grundlage für unsere Folge, ebenso wie der Text „Die jüdische
Frage“ von Abraham Léon.

Ansonsten freuen wir uns, wenn ihr bei der nächsten Folge wieder dabei seid. In dieser wollen wir
uns die psychische Welt des Antisemitismus genauer anschauen und versuchen, diese mit einer
materialistischen Anschauung zu verweben, um zu verstehen, wie sich der Hass gegenüber Juden
und Jüdinnen zur vernichtenden Form des Antisemitismus entwickeln konnte.

https://arbeiterinnenmacht.de/revolutionaerer-marxismus/revolutionaerer-marxismus-51/
https://arbeiterinnenmacht.de/2019/09/12/antisemitismus-zionismus-und-die-frage-der-juedischen-nation/
https://arbeiterinnenmacht.de/2019/09/12/antisemitismus-zionismus-und-die-frage-der-juedischen-nation/
https://www.marxists.org/deutsch/archiv/leon/1946/judenfrage/index.htm
https://www.marxists.org/deutsch/archiv/leon/1946/judenfrage/index.htm

